








Für die Experimente mit Ionenstrahlen 
am GSI Helmholtzzentrum beschleuni-
gen die Wissenschaftler geladene Ato-
me, so genannte Ionen, mithilfe eines 
Teilchenbeschleunigers und lassen sie 
auf Materialproben prallen. Um dabei 
hohe Aufprallenergien zu erzielen, ver-
wenden sie häufi g schwere Ionen, bei-
spielweise Uran-Ionen. Der Ladungs-
zustand der Ionen kann unterschiedlich 
sein und hängt davon ab, wie viele Elek-
tronen um den Kern des Atoms kreisen. 
Damit der Ionenstrahl im Beschleuniger 
nicht verloren geht, herrscht dort ein Va-
kuum (siehe Infobox auf Seite 11).

Bisher werden am GSI Helmholtz-
zentrum Uran-Ionen mit einem meis-
tens sehr hohen Ladungszustand (U73+) 
beschleunigt. Die im Rahmen des FAIR-
Projekts geplante Steigerung der Inten-
sitäten um den Faktor 100 erfordert 
jedoch die Verwendung von mittleren 
Ladungszuständen (U28+), da sich die 
hochgeladenen Uran-Ionen aufgrund 
ihrer Ladung zu stark gegenseitig absto-
ßen und so die maximale Teilchendichte 
im Strahl begrenzen.

Im Jahr 2001 wurden in Vorgriff auf das 
FAIR-Projekt erstmals Uran-Ionen mit 
mittlerem Ladungszustand im Kreisbe-
schleuniger des GSI Helmholtzzentrums 

beschleunigt. Dabei trat ein zunächst 
überraschender Effekt zu Tage. Je mehr 
Uran-Ionen in den Beschleuniger einge-
bracht wurden, desto größer waren die 
Strahlverluste während des Beschleuni-
gungsvorgangs. Bald darauf wurde das 
sogenannte dynamische Vakuum als Ur-
sache des Phänomens identifi ziert.

Die Beschleunigung von schweren Ionen 
mit mittleren Ladungszuständen birgt 
das Problem, dass, je niedriger der La-

dungszustand eines Ions ist (also je mehr 
Elektronen um den Atomkern kreisen), 
desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, 
dass ein Strahlion mit einem übrig ge-
bliebenen Teilchen im Vakuum – einem 
sogenannnten Restgasteilchen – zusam-
menstößt und dabei seinen Ladungszu-
stand ändert. Das Strahlion kann sowohl 
Elektronen von einem Restgasteilchen 
einfangen und damit seine eigene La-
dung reduzieren, als auch eigene Elektro-
nen bei dieser Kollision verlieren, was zu 
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WISSENSCHAFT

Blick in den existierenden GSI-Ringbeschleuniger. Die roten und gelben Magnete halten die Ionen auf 
dem richtigen Pfad. Im Strahlrohr herrscht ein Ultrahochvakuum von 10-11 Millibar.

DYNAMISCHES VAKUUM
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 Warum leer nicht wirklich leer bleibt

Vakuum zeichnet sich in erster Linie dadurch 
aus, dass nichts da ist.



einem höheren Ladungszustand führt. 
Welcher der beiden Prozesse stattfi ndet, 
ist abhängig von der Geschwindigkeit 
des Strahlions. Beim geplanten FAIR-
Hauptbeschleuniger dominiert aufgrund 
der hohen Teilchenenergien der Elektro-
nenverlust. Die Anzahl der umgeladenen 
Strahlionen hängt dabei direkt von der 
Teilchendichte des Restgases und von 
der Anzahl der Strahlionen ab.

Die über diesen Mechanismus umgela-
denen Strahlionen gehen im Beschleu-
niger verloren. Die Magnetfelder ei-

nes Beschleunigers sind so ausgelegt, 
dass Teilchen mit dem gewünschten 
Ladungszustand (hier U28+) optimal in 
der Maschine gehalten werden. Ändert 
nun ein Teilchen seinen Ladungszu-
stand, wird es in den Ablenkmagneten, 
die den Ionenstrahl auf der Kreisbahn 
halten, stärker bzw. schwächer abge-
lenkt und trifft so auf die Seitenwand 
des Vakuumrohrs. Am Auftreffpunkt 
werden auf der Oberfl äche des Vaku-
umrohrs angelagerte Gasteilchen abge-
löst und sorgen für einen Druckanstieg. 
Pro einfallendem Strahlion werden bis 

zu 25.000 an der Oberfl äche haften-
de Gasteilchen abgelöst. Durch den 
Druckanstieg stehen nun mehr Restgas-
teilchen als potentielle Stoßpartner zur 
Verfügung und es werden mehr Strahl-
ionen umgeladenen. Dieser sich selbst-
verstärkende Effekt wird als dynami-
sches Vakuum bezeichnet.

Um die Anzahl der umgeladenen Strahl-
ionen möglichst gering zu halten, haben 
die Wissenschaftler über die letzten Jah-
re ein umfangreiches Verbesserungspro-
gramm für den bestehenden Beschleu-
niger erarbeitet und bereits größtenteils 
umgesetzt. Unter anderem beinhaltet 
dieses Programm die Installation eines 
Kollimatorsystems, das die umgelade-
nen Ionen auf mit Gold beschichteten 
Kupferblöcken auffängt. Diese geben 
besonders wenige Teilchen pro auftref-
fendem Ion ab. Weniger als hundert 
Teilchen lösen sich von der Oberfl äche 
des Kollimators, wenn ein umgeladenes 
Strahlion auftrifft. Die mit dem GSI-
Beschleuniger gewonnen Erkenntnisse 
sind direkt in die Entwicklung des FAIR-
Beschleunigers eingefl ossen und stellen 
sicher, dass er die hohen Anforderungen 
des FAIR-Projekts bezüglich der Strahlin-
tensität erfüllen kann.

Wissenschaftlicher Kontakt:
Peter Spiller, GSI
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 Was ist eigentlich Vakuum und warum braucht es der Beschleuniger?

Vakuum bezeichnet einen weitgehend 
luftleeren Raum. Die Wissenschaftler 
nehmen es noch etwas genauer. Die 
DIN-Norm zur Vakuumtechnik be-
schreibt Vakuum als den Zustand ei-
nes Gases, wenn in einem Behälter der 
Druck des Gases und damit die Teil-
chenzahldichte niedriger ist als außer-
halb oder wenn der Druck des Gases 
niedriger ist als 300 Millibar, das heißt 
kleiner als der niedrigste auf der Erd-
oberfl äche vorkommende Atmosphä-
rendruck. 

Das lässt bereits den Grund erken-
nen, warum das Vakuum für den Be-
schleuniger so wichtig ist – eine gerin-

ge Teilchenzahldichte. Ist keine Luft im 
Inneren des Teilchenbeschleunigers, 
können die beschleunigten Ionen den 
Beschleuniger ungehindert durchque-
ren. Stießen die Ionen mit den Luftteil-
chen zusammen, würden sie von ihnen 
abprallen, dabei abgelenkt werden und 
gegen die Wand des Teilchenbeschleu-
nigers fl iegen. Sie gingen dadurch für 
die Experimente verloren. 

Insbesondere in einem Ringbeschleu-
niger ist es deshalb sehr wichtig, ein 
gutes Vakuum zu haben. Darin müssen 
die Teilchen in vielen Umläufen tausen-
de Kilometer Wegstrecke zurücklegen. 
Kämen dabei viele solche Zusammen-

stöße mit Luftteilchen vor, bliebe vom 
Ionenstrahl nicht viel übrig. Deshalb 
herrscht in den Beschleunigern ein so-
genanntes Ultrahochvakuum von bis 
zu 10-11 Millibar. Um es zu erhalten, 
sind hunderte von Vakuumpumpen 
rund um die Uhr im Einsatz.

Druckbereiche verschiedener Vakua in 
Millibar (mbar):

Umgebungsdruck 1013,25 mbar
Grobvakuum 300 - 1 mbar
Feinvakuum 1 - 10-3 mbar
Hochvakuum 10-3 - 10-7 mbar
Ultrahochvakuum 10-7 - 10-12 mbar
extrem hohes Vakuum  <10-12 mbar

Der bei GSI entwickelte Kollimator sorgt durch seine Materialeigenschaften dafür, dass das Vakuum 
erhalten bleibt, da nur sehr wenige Teilchen pro auftreffendem Ion abgegeben werden.



Um die enormen Datenmengen zu 
bewältigen, die durch Experimente 
am größten Teilchenbeschleuniger 
der Welt, dem Large Hadron Collider 
(LHC) am CERN in Genf entstehen, 
wurde das World-Wide-Grid aufge-
baut. Das Grid ist eine Weiterentwick-
lung des World-Wide-Web. Die am 
LHC entstehenden Experimentdaten 
werden dabei nicht am Ort ihrer Ent-
stehung verarbeitet, sondern auf meh-
rere Zentren verteilt. Dazu werden 
über das Internet tausende Rechner 
der am LHC beteiligten Forschungsin-
stitute zusammengeschaltet. Physiker 
und Informatiker am GSI Helmholtz-
zentrum haben das Datennetz in den 
letzten Jahren mit entwickelt und auf-
gebaut. Das Grid besteht zunächst aus 
Hauptknotenpunkten, diesen Zentren 
sind 120 kleinere Einheiten zugeordnet, 
zu denen auch das GSI Helmholtzzen-
trum gehört. Mit den kleineren Einhei-

ten sind wiederum 1.000 noch kleinere 
Zentren verbunden, die die Arbeitsleis-
tung der Arbeitsplatzrechner tausender 
Wissenschaftler für die Auswertungen 
zur Verfügung stellen. 

GSI war neben dem Aufbau des 
Grids auch am Bau und am wissen-
schaftlichen Programm des Schwer-
ionen-Experiments ALICE (A Large 
Ion Collider Experiment) am LHC-Be-
schleuniger federführend beteiligt. Das 
GSI-Rechenzentrum ist fester Bestand-
teil des Grids für die Datenauswertung 
des ALICE-Experiments. Die Experi-
mente laufen – mit Spannung wird 
die Auswertung der Experimentdaten 
erwartet, die auf etwa zwei Millionen 
Gigabyte pro Jahr geschätzt werden. 
Diese unglaublich große Datenmenge 
entspricht ungefähr 425.000 DVDs 
und damit einem DVD-Stapel von 510 
Metern Höhe.

 GSI und das World-Wide-Grid

target PARTNER
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Am 18. November 2010 haben Rolf Heuer, 
Generaldirektor des CERN in der Schweiz, 
und Boris Sharkov, Wissenschaftlicher Ge-
schäftsführer von FAIR, ein Abkommen 
über die Zusammenarbeit zwischen FAIR 
und CERN unterzeichnet. Gegenstand des 
Abkommens ist die gegenseitige Unter-
stützung in Beschleunigerbau und -technik 
und in anderen wissenschaftlichen Feldern 
von beidseitigem Interesse.

Kollaboration zwischen 
FAIR und CERN

Rolf Heuer (l.) und Boris Sharkov bei der Ver-
tragsunterzeichnung.

Über die nächsten 10 Jahre gesehen be-
nötigt Europa neue Teilchenbeschleuniger 
und einen umfassenden Ausbau der be-
stehenden Forschungseinrichtungen, um 
weiterhin an der Spitze der kernphysika-
lischen Forschung zu stehen. Das ist die 
Prognose der European Science Foundati-
on (ESF), die am 9. Dezember 2010 den 
„Long Range Plan 2010“ für Kernphysik in 
Brüssel vorgestellt hat.

Der Report detailliert neue Wege für die 
Zukunft der Kernphysik, die alle leistungs-

fähige neue Beschleunigeranlagen voraus-
setzen. Die Vorschläge enthalten konkrete 
Planungen zur Verbesserung bestehender 
und zum Aufbau neuer Anlagen, um Fi-
nanzierern die Zuteilung ihrer Unterstüt-
zung zu erleichtern.  

Neben dem GSI Helmholtzzentrum ar-
beiten noch viele weitere europäische 
Forschungseinrichtungen an der Zukunfts-
planung. Durch ihre Zusammenarbeit auf 
diesem Gebiet ist Europa weltweit führend 
in der Kernphysik.

Neue Beschleunigeranlagen für Europas Spitzenposition 
in der Kernphysik

 Kooperation mit China

Am Institute of Modern Physics (IMP) der 
Chinesischen Akademie der Wissenschaf-
ten in Lanzhou, China, gelang die Produk-
tion von vier kurzlebigen Kernen im Küh-
ler-Speicherring CSRe sowie die Messung 
ihrer Massen durch den Vergleich kleins-
ter Differenzen in ihrer Umlaufzeit. Die 
Kerne könnten eine entscheidende Rolle 
zum Verständnis der Elemententstehung 
im Universum spielen. Die Wege der Nu-
kleosynthese in Sternen können über die 
Massen von instabilen Kernen bestimmt 
werden. Die gemessenen Kerne liegen 
entlang eines Reaktionspfades, des soge-
nannten rp-Prozesses („schneller Proto-
neneinfang“). Aufgrund ihrer extrem klei-
nen Produktionsraten im Labor und ihrer 
kurzen Lebensdauern ist die Untersuchung 
der Kerne sehr kompliziert. 

Der Bau und die Inbetriebnahme des 
CSRe wurden unter Beteiligung von GSI-
Forschern durchgeführt. Das Experiment 
führten chinesische, französische, deut-
sche, japanische und amerikanische For-
scher gemeinsam durch. Der gelungene 
Versuch ist ein Resultat der langjährigen 
Kooperation zwischen GSI und dem IMP. 

Blick in die GSI-Rechnerfarm für das 
Grid-Computing.



Zwei Spitzenforscherinnen wurden 
neu in den Senat der Helmholtz-
Gemeinschaft berufen: Die Medizinerin 
Professor Dr. Babette Simon, Präsiden-
tin der Universität Oldenburg, für den 
Forschungsbereich Gesundheit und die 
Teilchenphysikerin Professor Dr. Vera 
Lüth von der Stanford University, USA, 
für den Forschungsbereich Struktur der 
Materie. Simon studierte Humanmedi-
zin und promovierte an der Universität 
Freiburg. Nach Forschungsaufenthal-
ten an der Harvard Medical School/
Massachusetts General Hospital in 
Boston, USA, setzte sie 1990 ihre Kar-
riere am Universitätsklinikum der Uni-
versität Marburg fort. Seit 2006 war 
Simon Vizepräsidentin der Universität 
Marburg und wurde in die Wissen-
schaftliche Kommission des Wissen-
schaftsrats sowie in den Gesundheits-

forschungsrat des BMBF berufen. Vera 
Lüth war schon von Januar 2008 bis 
Ende 2010 Mitglied der Senatskommis-
sion für den Forschungsbereich Struk-
tur der Materie. Sie promovierte 1974 
in Teilchenphysik in Heidelberg, arbei-
tete am CERN in Genf und am SLAC in 
Stanford, USA. 

Der Senat, dem Vertreter und Vertre-
terinnen von Bund und Ländern so-
wie aus Wissenschaft, Wirtschaft und 
anderen Forschungsorganisationen 
angehören, ist ein zentrales Gremi-
um der Helmholtz-Gemeinschaft. Der 
Senat berät alle wichtigen Entschei-
dungen der Helmholtz-Gemeinschaft 
und beschließt insbesondere die Emp-
fehlungen zur Finanzierung der For-
schungsbereiche im Rahmen der pro-
grammorientierten Förderung.

 Neu im Senat der Helmholtz-Gemeinschaft

target HELMHOLTZ CORNER

Seite 13

Viele physikalische und chemische Vor-
gänge laufen in extrem kurzer Zeit und 
auf extrem kleinen Längenskalen ab, in 
der Regel in Zeiten von billiardstel Se-
kunden und auf Längen von milliards-
tel Metern. Um solche Phänomene zu 
untersuchen, nutzen Forscher intensi-
ve ultrakurze Röntgenblitze. Denn aus 
der Fotografi e weiß man: Je schneller 
ein Vorgang abläuft, desto kürzer muss 
die Belichtung sein, die diesen sichtbar 
macht. Forscher erzeugen solche inten-
siven, ultrakurzen Röntgenblitze in gro-
ßen Forschungsanlagen, sogenannten 
Freie-Elektronen-Lasern. Eine in Ham-
burg und Berlin entwickelte neue Me-
thode ermöglicht es nun die Zeitaufl ö-
sung dieser Großgeräte voll auszureizen. 

Röntgenblitze zu erzeugen, die nur we-
nige Femtosekunden (Milliardster Teil 
einer millionstel Sekunde) lang sind, ist 
seit einigen Jahren möglich. Sie können 
von Freie-Elektronen-Lasern erzeugt 
werden. Tatsächliche Experimente wa-
ren aber bislang nur mit einer Aufl ösung 
von typischerweise etwa hundert Fem-
tosekunden möglich – also zwei Größen-

ordnungen schlechter als die erzielten 
Pulsdauern. Das Problem war, genau zu 
bestimmen, wann die Röntgenpulse im 
Experiment ankommen. 

Eine Gruppe aus Wissenschaftlern des 
Helmholtz-Zentrums Berlin für Mate-
rialien und Energie (HZB), des DESY, 
der European XFEL GmbH und des 
Helmholtz-Instituts Jena, an dem GSI 
federführend beteiligt ist, hat nun einen 
Weg gefunden, die Ankunftszeit von 
Röntgenpulsen mit einer Genauigkeit 
von weniger als zehn Femtosekunden zu 
messen. Die Methode basiert auf einer 
so genannten Kreuzkorrelation mithilfe 
eines Terahertz blitzes. 

Die neue Methode kann mit sehr gerin-
gen Modifi kationen an allen bestehen-
den und geplanten neuen FEL-Quellen 
angewendet werden. In Kombination 
mit entsprechenden Experimenten er-
öffnet sie die Möglichkeit, das Potenzial 
dieser Großgeräte voll auszuschöpfen. 
Erstmals können Phänomene nun auf 
der relevanten Femtosekunden-Zeitskala 
mit Röntgenpulsen untersucht werden. 

 Terahertzblitze ermöglichen exakte Röntgenmessungen

Ein wichtiger Meilenstein auf dem Weg 
zum supraleitenden Linearbeschleuni-
ger des European XFEL ist geschafft: Die 
industrielle Produktion der supraleiten-
den Beschleunigungsstrukturen konnte 
beginnen. Im September 2010 fanden 
Kick-off-Workshops statt, um die zu-
künftige Zusammenarbeit von DESY 
mit zwei Industrieunternehmen zu ko-
ordinieren. Die supraleitenden Beschleu-
nigungsstrukturen sind ein von DESY 
koordinierter gemeinsamer Beitrag dem 
mit INFN Milano.

XFEL-Beschleunigungs-
strukturen in Produktion
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In der ersten gemeinsamen Helmholtz-
Rosatom School kamen Teilnehmer 
der Helmholtz-Doktorandenschule HGS-
HIRe for FAIR und des FAIR Russia Re-
search Centre in Moskau vom 12. bis 
zum 17. Februar 2011 in Hirschegg zu-
sammen, um über die FAIR-Beschleu-
nigeranlage zu diskutieren. Die Inhalte 
deckten dabei alle Belange des FAIR-
Projekts ab: Die Beschleuniger, die Ex-
perimente und die zugrundeliegenden 
Theorien. In einer Serie von Experten-
vorlesungen, Präsentationen der Teil-
nehmer und Gruppenprojekten wurden 
die wissenschaftlichen Inhalte erarbeitet.

Erste gemeinsame 
Helmholtz-Rosatom School

Bei der Vergabe von Exzellenzclustern 
konnte der Antrag PRISMA (Precision 
Physics, Fundamental Interactions and 
Structure of Matter) der Universität 
Mainz in der zweiten Runde punkten. 
An PRISMA sind das Helmholtz-Institut 
Mainz und GSI maßgeblich beteiligt. 
PRISMA wurde aufgefordert, bis Sep-
tember 2011 einen Vollantrag zu stel-
len. Eine Kommission aus Vertretern der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft und 
des Wissenschaftsrates der Bundesregie-
rung wird die Anträge bewerten. Die Ex-
zellenzcluster sind Teil der Exzellenzini-
tiative des Bundes und der Länder zur 
Förderung von Wissenschaft und For-
schung an deutschen Hochschulen.

PRISMA aus Mainz punktet 
bei Exzellenzinitiative
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Silber, Gold ... und Kupfer
Die GSI-Galvanik glänzt

Blick in den Linearbeschleuniger UNILAC des 
GSI Helmholtzzentrums. Zur Verbesserung der 
elektrischen Leitfähigkeit sind die Oberfl ächen 
verkupfert.

GSI STELLT SICH VOR

Einen ungewöhnlichen Beruf hat 
Tanja Dettinger: Sie ist Galvanik-Meiste-
rin. Mit ihrem Kollegen Norbert Bönsch 
hat sie am GSI Helmholtzzentrum die 
Aufsicht über mehrere verschieden gro-
ße Becken mit geheimnisvollen Flüssig-
keiten. Werkstücke werden hineinge-
taucht und wieder herausgezogen und 
mit glänzenden Schichten aus Kupfer, 
Silber oder Gold überzogen.

Wie kommen die edlen Metalle auf die 
Werkstücke? Das Prinzip der sogenann-
ten Galvanik ist immer gleich. An ein 
Bad mit Salzlösung wird eine elektrische 
Spannung angelegt. Am Pluspol befi ndet 
sich das Metall, das aufgebracht werden 
soll, am Minuspol das zu beschichtende 
Werkstück. Durch die Spannung lösen 
sich Metallionen vom Pluspol ab, werden 
zum Werkstück gezogen und dort ab-
gelagert. Es bildet sich rundherum eine 
gleichmäßige Schicht aus dem Metall des 
Pluspols. Je länger sich der Gegenstand 
im Bad befi ndet, desto stärker wird die 
Metallschicht. Damit die Schicht haltbar 
wird, durchlaufen die Werkstücke vorher 

einen mehrstufi gen Reinigungsprozess. 
Stellen, die nicht beschichtet werden
 sollen, müssen sorgfältig abgeklebt oder 
mit Lack überzogen werden, um das An-
haften des Metalls zu verhindern.

Bei GSI ist die Galvanik hauptsächlich 
dafür zuständig, die großen Tanks und 
Bauteile des Teilchenbeschleunigers 
von innen mit einer Schicht aus hoch-
glänzendem Kupfer zu überziehen. Das 
verbessert die elektrische Leitfähigkeit 
der Oberfl ächen und sorgt dafür, dass 
in den Tanks das elektrische Feld für die 
Beschleunigung erzeugt werden kann. 

Die Aufgabe ist anspruchsvoll, denn die 
Anforderungen an die Oberfl ächenqua-
lität sind hoch. Noch dazu können die 
Tanks über zwei Meter Durchmesser und 
eine Länge von bis zu 3,5 Metern haben. 
Ein Kran bewegt die tonnenschweren 
Bauteile zwischen den verschiedenen 
Reinigungs- und Beschichtungsbädern 
hin und her. Beim Manövrieren von gro-
ßen Werkstücken bleiben dabei manch-
mal nur wenige Zentimeter Platz. 

Doch nicht nur riesige Beschleunigertei-
le brauchen einen neuen Überzug, auch 
viele kleinere Teile aus den GSI-Experi-
menten sind mit einem Metall beschich-
tet. Die Elektroden von Ionenfallen, in 
denen geladene Teilchen eingefangen 
werden können, sind beispielsweise 
häufi g versilbert und anschließend ver-
goldet. Dadurch wird eine Oxidation der 

Tanja Dettinger und Norbert Bönsch begutach-
ten die Kupferbeschichtung eines Beschleuni-
gerelements.
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Targets bei GSI

In den GSI-Beschleunigerexperimen-
ten ist eine Vielzahl von Targets im 
Einsatz. In jeder Ausgabe des Ma-
gazins möchten wir Ihnen ein Target 
genauer vorstellen.

Produktionstargets 
für Sekundärteilchen

Mit den Produktionstargets können 
durch den Beschuss mit Schwerio-
nenstrahlen Sekundärteilchen wie 
beispielsweise Pionen oder Kaonen 
erzeugt werden. Sie gehören zu den 
Mesonen, instabile Teilchen, die sich 
aus zwei Quarks zusammensetzen. 
Als Projektile verwenden die Wis-
senschaftler mithilfe des GSI-Ringbe-
schleunigers beschleunigte Kohlen-
stoff- oder Stickstoff-Ionen. In den 
bis zu zwölf Zentimeter langen zy-
linderförmigen Targets aus Beryl lium 
mit einem Durchmesser von vier Mil-
limetern werden die Projektile mas-
siv abgebremst und fast vollständig 
zerlegt. Dabei entstehen die Meso-
nen in großer Anzahl und können in 
Experimenten am HADES-Detektor 
genutzt werden.

Impressum

Oberfl ächen verhindert, die Präzisions-
experimente in der Ionenfalle negativ 
beeinfl ussen könnte.

Eine enge Zusammenarbeit mit dem 
Beschleunigerpersonal und den Expe-
rimentatoren ist notwendig. Dettinger 
berät sie über die Möglichkeiten und 
Grenzen der galvanischen Prozesse. 
Schon bei der Konstruktion des Werk-
stücks kann so darauf geachtet werden, 
dass es für die galvanische Beschichtung 
geeignet ist.

Das Wissen und Geschick der GSI-Galva-
nik ist über GSI hinaus bekannt und hat 
ihr schon einige externe Aufträge einge-
bracht. Beispielsweise haben Beschleu-
nigerkomponenten für das Los Alamos 
National Lab (USA), RIKEN (Japan) 
oder für das Heidelberger Ionenstrahl-
Therapiezentrum HIT in den GSI-Bädern 
ihre Kupferbeschichtung erhalten. Sie 
kommen alle zu GSI, weil keine andere 
Galvanikanlage der Welt die großen Tei-
le in der nötigen Qualität zu einem rea-
listischen Preis verkupfern kann. 

„GSI hat dabei natürlich immer Priori-
tät“, sagt Dr. Ralf Fuchs, der als Leiter 
der Abteilung Zentrale Technik auch 
der Galvanik vorsteht. „Sollte am Be-
schleuniger ein Defekt auftreten, der 
schnelle Reparatur erfordert, müssen 
Fremdaufträge warten.“ Um die Funk-
tion des Beschleunigers auf lange Sicht 
zu gewährleisten, ist die Galvanik nicht 
wegzudenken, da es keine alternativen 
Anbieter gibt. Wer würde sonst ein Be-
schleuniger-Ersatzteil verkupfern? Wenn 
die Galvanik hausintern jedoch nicht 
genutzt wird, versucht Fuchs sie kosten-
deckend auszulasten. Derzeit werden 
Tanks für eine Beschleunigerstruktur der 
Siemens AG verkupfert. 

Der Bau der geplanten Beschleuniger-
anlage FAIR bringt neue Aufgaben für 
die Zukunft mit sich. Teile für den Pro-
tonen-Linearbeschleuniger von FAIR 
könnten demnächst eine Verkupferung 
benötigen – eine Herausforderung, der 
die GSI-Galvanik mit Spannung entge-
gensieht.

Blick in die große Halle der GSI-Galvanik. In den Becken im Vordergrund 
soll eine Komponente für das HITRAP-Projekt bei GSI verkupfert werden, 
die im Hintergrund schon bereitliegt.
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Tetyana Galatyuk erhält Preis für 
Naturwissenschaftlichen Nachwuchs

Der mit 4.000 Euro 

dotierte erste Preis der 

Freunde und Förderer 

der Universität Frank-

furt für den Naturwis-

senschaftlichen Nach-

wuchs wurde im Jahr 2010 zweimal vergeben, an 

die Physikerin Dr. Tetyana Galatyuk (l.) vom FAIR-

Experiment CBM und an die Informatikerin Dr. Ju-

dith Winter. Galatyuk erzielte in ihrer Dissertation 

wesentliche Beiträge zu Erforschung der Kernma-

terie mittels virtueller Photonen. Ihre Ergebnisse 

bilden die Grundlage für eine zukünftig bessere 

Beschreibung der Photonenstrahlung aus dichter 

Kernmaterie mit dem Ziel, eindeutige Signaturen 

neuer Phasen der Materie unter extremen Bedin-

gungen zu entdecken.

Christoph-Schmelzer-Preis für Anna
Constantinescu und Rebecca Grün

Anna Constantinescu 

(l.) von der Technischen 

Universität Darmstadt 

und Rebecca Grün von 

der Fachhochschule 

Gießen-Friedberg ha-

ben am 9. Dezember 

2010 den Christoph-

Schmelzer-Preis erhalten. Die beiden Wissen-

schaftlerinnen erhielten zu gleichen Teilen den mit 

1.000 Euro dotierten Preis für ihre herausragenden 

Master- und Diplomarbeiten auf dem Gebiet der 

Tumortherapie mit Ionenstrahlen. Verliehen wird 

diese Auszeichnung jährlich vom Verein zur Förde-

rung der Tumortherapie mit schweren Ionen e.V. 

Wolfgang Plass erhält 
Mattauch-Herzog-Preis 

Dr. Wolfgang Plass 

wurde der mit 12.500 

Euro dotierte Mattauch-

Herzog-Preis der Deut-

schen Gesellschaft für 

Massenspektrometr ie 

(DGMS) verliehen. Die 

Verleihung fand am 1. März 2011 im Rahmen 

der Jahrestagung der DGMS in Dortmund statt. 

Ausgezeichnet wurde Plass für seine Arbeiten mit 

gespeicherten exotischen Atomkernen und für 

bahnbrechende instrumentelle Entwicklungen in 

der Präzisions-Massenspektrometrie. 

Marco Durante erhält 
8th Warren K. Sinclair Award

Marco Durante, Leiter 

der GSI-Biophysik, hat 

am 7. März 2011 den 

8th Warren K. Sinclair 

Award des USA Natio-

nal Council on Radiation 

Protection and Mea-

surement (NCRP) auf dem 47. Annual Meeting der 

NCRP in Behesda, USA, erhalten. Der Preis ist mit 

$1.000 dotiert. Durante hatte als Preisträger die 

Ehre, die Eröffnungsrede des Meetings zu halten.

HGS-HIRe Excellence Award 2010 für 
Renate Märtin und Jan Steinheimer-
Froschauer

Renate Märtin aus der 

GSI-Atomphysik und 

der Theorektiker Jan 

Steinheimer-Froschauer 

haben den Excellence 

Award 2010 der Helm-

holtz-Doktorandenschule HGS-HIRe für ihre heraus-

ragende wissenschaftliche Arbeit erhalten. Der mit 

1.500 Euro dotierte Preis wird an Teilnehmer von 

HGS-HIRe auf Vorschlag der Betreuer vergeben. 

GENCO-Preis für Tommi Eronen

Der diesjährige Preis der 

GSI Exotic Nuclei Com-

munity (GENCO) wurde 

am 3. März 2011 an Dr. 

Tommi Eronen (r.) von 

der Universität Jyväs-

kylä, Finnland, verliehen. GENCO verleiht den mit 

500 Euro dotierten Preis jedes Jahr an junge Wis-

senschaftler, die herausragende Arbeit in den Ge-

bieten der Kernphysik, der Nuklearen Astrophysik 

und verwandter Forschungsgebiete leisten.

Gastprofessur für Yuri Litvinov

Dr. Yuri Litvinov (l.) aus 

der GSI-Kernstruktur-

physik ist zum Visiting 

Professor for Senior 

International Scientists 

2009 der Chinesischen 

Akademie der Wissenschaften berufen worden. 

Die erstmals vergebene Professur wurde durch Xie 

Ming, Vizedirektor des Institute for Modern Phy-

sics IMP in Lanzhou, verliehen.

PERSONALIA

Oliver Kester übernimmt Leitung des 
Beschleunigerbereichs

Am 1. Dezember 2010 hat Profes-

sor Dr. Oliver Kester die Leitung 

des GSI-Beschleunigerbereichs 

übernommen. Er tritt damit die 

Nachfolge von Dr. Hartmut Eick-

hoff an, der seit Anfang 2010 als 

Technischer Geschäftsführer neue 

Aufgaben übernommen hat.

Oliver Kester kehrt nach einem zweijährigen 

USA-Aufenthalt als Professor für Beschleuniger-

physik an der Michigan State University und als 

Leiter der Abteilung Beschleuniger-Entwicklung 

am National Superconducting Cyclotron La-

boratory (NSCL) in East Lansing zu GSI zurück, 

wo er bis 2008 als technischer Koordinator des 

HITRAP-Projekts tätig war. Kester ist gleichzeitig 

Professor am Institut für Angewandte Physik an 

der Goethe-Universität in Frankfurt. 

EMMI-Fellows nun vollzählig

Im August und Oktober 2010 konnten die drit-

te und vierte EMMI-Fellow-Stelle des bei GSI 

angesiedelten Extreme Matter Institutes EMMI 

erfolgreich besetzt werden. Dr. Deniz Savran 

(r.) hat zum 1. August 2010 als EMMI-Fellow 

im Bereich Neutronenmaterie seine Arbeit auf-

genommen, Dr. Ilya Selyuzhenkov (l.) startete 

am 1. Oktober 2010 als EMMI-Fellow im Be-

reich Quark-Gluon-Plasma. Dr. Paul Neumayer 

(2. v. l.) und Dr. Alexandre Gumberidze sind be-

reits seit April bzw. Mai 2009 als EMMI-Fellows 

in der Plasmaphysik und in der Atomphysik tätig. 

Damit ist die Besetzung aller vier Nachwuchs-

gruppenleiter des Extreme Matter Institute 

EMMI in der Helmholtz-Allianz „Kosmische Ma-

terie im Labor“ abgeschlossen. Erste gemeinsa-

me Aktivitäten der EMMI-Fellows und ihrer Ar-

beitsgruppen haben bereits begonnen.

target KÖPFE GSI Helmholtzzentrum für Schwerionenforschung
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